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Nr. 231. Halle a. S., Sonnabend den 3. Oktober 1891. 2. Jahrg.
Die Beſtrafung jugendlicher Verbrecher.
Jn der letzten Sitzung der hieſigen Gefängnis-Geſellſchaft,

u welcher zahlreiche Einladungen an hervorragende Juriſten,Profeſſoren, Landräte und Theologen ergangen waren, um

über die Behandlung jugendlicher Verbrecher zu beraten,
wehte denn doch ein Zug, welcher uns bewog, einmal ernſt-
lich dieſer Frage näher zu treten.

Wir glauben umſomehr dazu berechtigt zu ſein, da ſelbſt
von den Anweſenden erklärt wurde, daß dieſe Zuſammenkunft
nur eine Vorberatung, welche dazu dienen ſoll, Urteile von
allen Seiten zu hören, ebenfalls alſo von Vereinen, Privat
perſonen, welche überhaupt Jntereſſe an der Angelegenheit
haben. Einer ſolch wichtigen Frage glauben wir nun am
beſten zu dienen, wenn wir ſie öffentlich in der Preſſe zur
Diskuſſion ſtellen, um hier vor allem die Stimmen derjenigen
zu hören, welche ſich mit ihr eingehender beſchäftigen.

Wir ſind nun nicht etwa diejenigen, welche einen oder den
anderen der Herren mit unſerem Standpunkt zu nahe treten
wollen, im Gegenteil wiſſen wir nur zu gut, daß jeder Menſch
ein Produkt der Verhältniſſe iſt und es läßt ſich vom Stand-
punkt einer beſſeren Erziehung allemal bedeutend leichter über
eine mangelhafte Erziehung urteilen.

Jn der Angelegenheit ſelbſt muß betont werden, daß die
Herren mehr den pädagogiſchen als den ſozialen Standpunkt
einnahmen.

Daß die jugendlichen Verbrecher zum weitaus größten
Teil Produkte einer traurigen Familienerziehung waren, wurde
wohl anerkannt, aber man vermied vor allem die Konſequenz
u ziehen, weiter zu gehen und zu fragen, wie entſtehen dennvie Familienverhältniſſe? Wie iſt es denn nur möglich, daß

in einem geordneten, ſozial wirtſchaftlichen Staatsweſen zahlreiche
Familien exiſtieren können, welche nicht einmal im ſtande
ſind. ihre eigenen Kinder, welche aus der Strafhaft zurück
kehren, in Erziehung zu nehmen Dieſe Frage, wenn wir
ſie gründlich prüfen und uns nicht einſeitig auf den Stand
punkt des Juriſten ſtellen, wird uns nach ernſter Prüfung
der ſozialen Verhältniſſe zu dem Reſultate bringen, daß leider
um größten Teil bei ſolchen Familienverhältniſſen die GeKuſcheſt der nur allein ſchuldige Teil iſt. Mit Märchen

vom Mancheſtertum und alten Sprichwörtern, wie „Jeder
iſt ſeines Glückes Schmied“ bleibe man uns vom Halſe, denn
wer nur einigermaßen das ABC der Nationalökonomie, nur
einigermaßen die Entwickelung der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe kennt, wer nur ehrlich eingeſteht, daß die Verteuerung der
Lebensmittel dazu beiträgt Not und Elend unter den Men
ſchen hervorzurufen, der wird, wenn er das Herz auf dem
rechten Fleck hat, zugeben müſſen, daß nicht allein der Ein
zelne darunter zu leiden habe, ſondern ganze Familien.

Not und Elend erzeugt Verbrechen. Feolglicherweiſe
glauben wir Sozialdemokraten hier wieder diejenigen zu ſein,
welche mit Recht behaupten, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
durch ihre Planloſigkeit in der Produktion an dem ſittlichen

und moraliſchen Verfall manches ihrer Mitglieder zum weit
aus größten Teil die Schuld trägt, und deshalb wäre es
umſomehr die Pflicht gerade dieſer Geſellſchaft, die durch
ihre eigene Schuld verlorenen Mitglieder wieder zu vernünf-
tigen und ehrbaren Mitbürgern zu erziehen.

Jſt aber nun die Prügelſtrafe wirklich ein Mittel, erziehe
riſche Wirkungen hervorzurufen Nein.

So wenig wie wir heute die wirtſchaftliche Entwickelung
durch Jnnungs- und Polizeigeſetze zum Stillſtand oder Rück
ſchritt bringen können, ohne uns dabei ſelbſt zu ſchädigen,
ſo wenig ſoll man in der Behandlung jugendlicher Verbrecher
in das Zeitalter der Barbarei zurückfallen. Man bilde ſich
nur nicht ein, daß durch die Tracht Prügel, welche der Delin-
quent empfangen, ſein Ehrgefühl gehoben, oder ſein Charakter
gebeſſert wird. Furcht gäbe es dann höchſtens vor dem
Empfang der Prügel, haben die Schmerzen nachgelaſſen, wird
durch die Erſtickung alles Ehrgefühls ruhig weiter geſündigt.
Wir haben die Ueberzeugung, daß auch ſelbſt die ſogenannte
geſchulte, d i. von entſprechend inſtruierten Beamten verabreichte
Prügel, welche einer der Herren gegen unſere Einwendungen
empfahl, nichts nützen wird. Man wird mit alledem nichts
erreichen. Leid thut es uns, daß ſelbſt Theologen auf dem
Standpunkt der Prügelpädagogik ſtehen; den Juriſten vom
Standpunkt des Rechts iſt das noch nicht einmal übel zu
nehmen; aber ein Geiſtlicher ſollte doch vor allem mehr dem
Grundſatz des Nazareners gerecht werden: „Liebe deinen
Nächſten, wie dich ſelbſt.“

Wir ſtehen durchaus nicht auf dem Standpunkt des Hu-
manitätsduſels und bedauern die häufig zu ſchädliche Liebe,
welche manche Eltern ihren Kindern entgegenbringen. Mit
der Liebe zum Kinde muß auch Strenge gepaart ſein, und da
fange man lieber an, wenn das Kind noch in den Windeln
liegt, ſuche da die erſten Unarten im Keime zu erſticken. Man
ſuche den Kindern vor allem in jeder Beziehung mit Fleiß

und gutem Beiſpiel voranzugehen. Man laſſe nie einem
Kinde etwas Schlechtes hören und ſehe zu, wenn das Kind
in der Schule, mit dem Lehrer in der Erziehung für das
Kind harmoniſch zuſammen zu wirken. Die Eltern aber vor
allem dürfen ihre Achtung durch ſchlechtes Betragen vor dem
Kinde nicht verlieren. Die Liebe zum Nächſten Wahrheit
und Gerechtigkeit muß der Leitſtern in der Erziehung für
das Kind ſein. Die Arbeit muß dem Kinde in förmlich
ſpielender Weiſe beigebracht werden. Eine gute Mutter hat
dazu tauſend Gelegenheiten. Arbeit iſt die beſte Erziehung,
meinen aber keine Fabrikarbeit oder fonſtige Ausbeutung.
Dann im 11. bis zum 14. oder 15. Jahre diene für die-
jenigen, welche ſich einem Handwerke widmen ſollen oder
wollen, ein outer Handfertigkeitsuntericht in den Schulen,
derſelbe muß jedoch obligatoriſch eingeführt werden. Für die
Söhne der beſſeren Kreiſe ſchadet auch dieſer nichte. Jm
Gegenteil kann er nur nützen, denn gerade in jenen Kreiſen
wird ſehr viel in der Erziehung geſündigt. Gerade in ſolchen
Kreiſen, welche ſich häufig aus dem niederen Stande

emporgearbeitet, herrſcht dann ein Dünkel, der ſich zur Richt
ſchnur macht, die Kinder weit über den Stand hinaus zu er
ziehen, zum Schaden des Betreffenden, ſowie der ganzen
Familie.

Das wären nur kurze Umriſſe wird nun aber heute
oder kann ſo erzogen werden Wenn wir uns umſehen,
leider nicht. Wer trägt die Schuld Wir haben dieſe
Frage beantwortet: die Geſellſchaft und die Verhältniſſe.

Deshalb Reform dieſer Verhältniſſe und Geſellſchaft, dabei
gehörige Erziehung.

Die jugendlichen Verbrecher ſind zum größten Teil ſo un
ſchuldig an ihrer Er oder Verziehung, und angeboren iſt
es ihnen nicht. Deshalb ſtimmen wir gegen Prügelſtrafe
bei jagendlichen Verbrechern und möchten jedem Menſchen
freund zurufen: „Wäre es unter den Umſtänden nicht
wichtiger, lieber die Frage aufzuwerfen: wie können überhaupt
Verbrechen aus der Welt beſeitigt werden

Wer an dieſer Frage aufrichtig Anteil nehmen will, der
leſe und ſtudiere, er wird die Antwort finden im So

zialismus. Wilh. Grothe.
Folitiſche Aeberſicht.

Einen glänzenden Sieg errang die Sozialdemokratie auch
bei den Wahlen der Arbeiter-Beiſitzer zum Ge-
werbegericht in Linden bei Hannover. Es wurden im
ganzen abgegeben für die Kandidaten der Sozialdemokratie
1533, die Kandidaten des Kriegervereins 17 und für die
HirſchDunckerianer 62 Stimmen. Jn der Klaſſe der Unter
nehmer-Beiſitzer ſiegten die Gegner.

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt:
„Der Wein und die holde Weiblichkeit“ um mit dem

Herrn Gouverneur von Reibnitz zu reden haben im Laufe
der letzten Zeit in unſerer Nachbarſtadt Mainz wiederholt
zu höchſt unerfreulichen Renkontres zwiſchen Bürgern
und Militärperſonen, unter letzteren leider in mehreren
Fällen Offizieren, geführt. In den jüngſten Tagen erſt
waren wir gezwungen, von einer Ausſchreitung zu berichten,
die ſich ein Offizier gegen ruhig ihres Weges gehende Bürger
hatte zu ſchulden kommen laſſen. Es wurde uns dann mit
geteilt, daß dem betreffenden Offizier „nahegelegt“ worden
ſei, um ſeinen Abſchied einzukommen und fernerhin, daß der
ſelbe dieſen Schritt bereits gethan und ſeine bisherige Garniſon
verlaſſen habe. Es liegt uns vollſtändig fern, für die Aus
ſchreitungen eines einzelnen unſer deutſches Offizierkorps ver
antwortlich machen zu wollen, aber die in Rede ſtehende
Angelegenheit verdient inſofern die öffentliche Aufmerkſamkeit,
als es in letzter Jnſtanz der Steuerzahler iſt, der die Strafe
für den ſchuldigen Offizier zahlen muß. Denn nachdem dem
betreffenden Leutnant „nahegelegt“ worden iſt, um ſeinen
Abſchied einzukommen, wird er jedenfalls mit Penſion ver
abſchiedet werden. Das iſt eine Beſtrafung der Steuerzahler,
die unſeres Erachtens in keiner Weiſe zu rechtfertigen iſt.

14] Die Wettlerin vom Dont des Arts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

18.
Der Mechanikus, ein beſcheidener „Mann, der aber all

gemein den Ruf großer Geſchicklichkeit genoß, empfing den
Baron und Fröben an der Thüre. Noch immer nicht
weiter fragte Faldner, indem ſein Geſicht ſich verfinſterte.
„Wahrhaftig, entweder iſt mein Korreſpondent in London
ein Schurke und verdient gehangen zu werden, oder Jhr,
Meiſter Fröhlich, verſteht zwar Taſchenuhren zuſammen zu
drechſeln, aber keine Dampfmühle aufzuſchlagen, wie Jhr mir
vorgeſpiegelt.“

Der Mann ſchien tief gekränkt durch die Worte des Barons;
eine hohe Röte überflog ſein Geſicht, und ein bitteres Wort
ſchwebte auf ſeinen Lippen, aber er unterdrückte es und fuhr
mit der Hand über ſein ſchlichtes Haar, als wollte er ſeinen
inneren Unmut wie ſeine Haare glätten. „Halten zu Gnaden,
Herr Baron,“ antwortete er; „wenn man mir Aufriß und
Berechnung einer Maſchine vorlegt und dazu das Räderwerk
und Schrauben ſo genau verzeichnet ſind, ſo will ich eine
Maſchine zuſammenſetzen, wenn ich ſie auch nie zuvor geſehen.
Aber dann muß ich freies Spiel haben und dann ſteh' ich
auch davor, daß alles recht wird, aber ſo

„Nun, daß ich ſelbſt ein wenig mitgeholfen, meint Jhr
Darauf ſoll alſo alles geſchoben werden? Jhr ſagt ſelbſt,
daß Jhr in Eurem Leben noch keine ſolche Maſchine geſehen,
und ich habe eine geſehen, zwei, drei, in Frankreich und
England, und weiß recht gut, daß die größeren Räder in
die Mitte des Zylinders eingreifen und die kleineren oben
angebracht ſindo n Gott, erlauben Eure Gnaden,“ entgegnete der

Künſtler ungeduldig, dieſe Jhre Dampfmühle iſt nun
einmal nach anderer Struktur, das kann man ja ſchon an
der Zeichnung ſehen

Zeichnung hin Zeichnung her Dampfmaſchinen ſind
Dampfmaſchinen, und eine ſieht aus wie die andere. Be
trogen bin ich von allen Seiten angeführt, das Geld zum
Fenſter hinausgeworfen!“

Fröben hatte indeſſen die Zeichnung zur Hand genommen
und ſie durchgeſehen. Er fand, daß die Struktur dieſer
Mühle ſehr einfach und ſchön, und wenn die bezeichneten
Räder und Schrauben paßten, ſehr leicht aufzuſchlagen ſei.
Er hatte in früheren Zeiten Mathematik und Phyſik gründ-
lich ſtudiert, er hatte zugleich mit dem Freunde die berühm-
teſten Maſchinenwerke geſehen und kennen gelernt, kam aber,
weil er ſich ſelten darüber äußerte, bei dem Herrn von Fald-
ner, der ſich mit ſeinen Kenntniſſen ungemein viel wußte, in
den Verdacht, wenig oder nichts vom Maſchinenweſen zu
verſtehen. Er wandte ſich nun, als Faldners Unmut noch
größer zu werden drohte, an den Mechanikus, fragte nach
dieſen und jenen Stücken, die auf der Zeichnung angegeben
waren, und als jener ſie vorwies, als man ſah, wie richtig
ſie ineinander paſſen, ſagte er zu Faldner: „Jch wollte wetten,
Du biſt durchaus nicht betrogen, denn ſo gut hier F und H
in P paſſen, Du ſiehſt, es ſind die Hauptzüge, wodurch
die Stampfmühle mit der Oelpreſſe in Verbindung geſetzt
wird ſo gut muß ſich auch das Uebrige fügen.“

„Ach, Sie hat unſer Herrgott hergeſandt rief der Mecha-
nikus freudig, „wie Sie doch dies gleich wegbekamen! Ja,
das F iſt der Hauptzug, H hier greift in das Stangenwerk
ein, hier wird das Rad KL befeſtigt.“

„Die Maſchine iſt ſehr einfach,“ fuhr Fröben fort, „und
der ganze Jrrtum meines Freundes kommt daher, daß er die
Struktur größerer Werke vor Augen trat, die freilich anders

ausſehen. Du wirſt Dich übrigens erinnern, daß wir in
Devonſhire bei Sir Henry Smith eine Oelmühle ſahen, die
beinahe ganz nach dieſem Plan gebaut war.“

Der Baron verbarg ſein Staunen hinter einem ironiſchen
Lächeln, womit er bald den Freund, bald den Mechanikus
anſah. „Machet was ihr wollt,“ ſagte er gleichgültig, „ich
gebe die ganze Geſchichte verloren; vernünftiger wäre es ge
weſen, ich hätte einen engliſchen Mechaniker mitkommen laſſen.
Verſuche immer Dein Heil an dem heilloſen Schraubenwerk;
ich denke, wenn ich Dich in einigen Stunden abhole, wirſt
Du dieſes Maſchinen Abe ſchon ſatt haben denn darin, ich
weiß es ja, biſt Du doch nur ein Abcſchütze.“ Pfeifend ver
ließ er das Gebäude, ſetzte ſich auf und ritt in den Wald.

Fröben aber ließ ſogleich wieder auseinanderlegen, was
nach des Barons eigenmächtigem Plan bisher zuſammen ge
fügt war. Die Nummern wurden geordnet, und er wurde
unter dieſem Geſchäft nach und nach heiterer, denn es zer
ſtreute die düſteren Bilder in ſeiner Seele, und nicht ohne
Lächeln bemerkte er, wie ihn der Mechanikus mit leuchtenden
Blicken betrachtete, wie ihn ſeine Geſellen und Jungen gleich
einem Altmeiſter ihrer Kurſt ehrfurchtsvoll anſahen. Freude
und Leben war in die Werkſtätte gekommen, wo man dieſen
Morgen nur die Befehle, die Flüche des Barons, die Bitten
und Gegenreden des Meiſters gehört hatte; bald war alles
in Ordnung gebracht, und als der Baron abends aus dem
Wald zurückkam, ſeinen Gaſt abzuholen, erſtaunte er und
ſchien ſich im erſten Augenblick nicht einmal über das ſicht
bare Fortſchreiten des Werkes zu freuen. Er hatte erwartet,
alles in Beſtürzung und Konfuſion zu treffen, aber der
Mechanikus überreichte ihm lächelnd die Zeichnung, führte
ihn an den Zylinder und zeigte ihm, indem er bald auf das
Papier, bald auf das Werk hindeutete, mit ſtolzer Freude,
was ſie bis jetzt ſchon geleiſtet haben. (Fortſetzung folgt.)



t ſich der Offizier wir ſehen hier von dem bedauer-gen letzten Fall ganz ab einer Handlung ſchuldig gemacht,

die ihn nach dem Urteil ſeiner Vorgeſetzten und Kameraden
als unwürdig erſcheinen läßt, fernerhin die Epauletten zu
tragen, ſo ſollte ihm der Abſchied nicht bloß „nahegelegt“,
ſondern als Strafe in der Form erteilt werden, daß er keinen
Anſpruch hat, auf Koſten der Steuerzahler in Ruhe und
Zufriedenheit ein relativ behäbiges Daſein zu führen. Ent-
laſſung ohne Penſion wäre unſeres Erachtens die allein an
gemeſſene Strafe für Offiziere, welche vergeſſen, daß die
ihnen heutzutage noch teils rechtlich, teils geſellſchaftlich ge
währten Privilegien ihnen auch entſprechende Pflichten auf-
erlegen. Daß der Verfall, der uns zu dieſen Bemerkungen
veranlaßt, wiederum in Mainz paſſiert iſt, dürfte den Herrn
Gouverneur von Reibnitz doch vielleicht veranlaſſen, darüber
nachzudenken, ob es nicht beſſer geweſen wäre, an eine andere
Adreſſe als an diejenige der Preſſe die ohne Zweifel wohl
gemeinte, aber von einer eigentümlichen Auffaſſung der Dinge
zeugende Ermahnung zum Ruhehalten zu richten. „Mücken“
nannte dergleichen Vorfälle der Herr Gouverneur auf einem
bürgerlichen Feſt, zu welchem man ihn eingeladen hatte; aber
es iſt doch wohl etwas mehr als „Mücke“, wenn der Bürger,
zum Troſt dafür, daß er von einem Soldaten angerempelt
und etwa, wie in der Affaire Heyl, mit dem Säbel traktiert
wird, ſich ſagen darf, daß dem betr. Säbelhelden die Ein
reichung des Abſchiedsgeſuchs „nahegelegt“ worden ſei. Das
iſt mit nichten eine „Mücke“ ſondern eine ſehr ernſte An
gelegenheit, die in concreto hoffentlich auch in der Volks-
vertretung mit dem ihr gebührenden Nachdruck zur Sprache
gebracht werden wird.

Das iſt auch unſer Wunſch; wir ſind aber überzeugt, daß
die Sache mit einigen Redensarten des Bedauern ſeitens derMehrheit ihren Abſchluß finden würde.

Zur Schienenflickerei. Vor kurzem hat in der „Wochen
ſchrift für Bahnmeiſter“ der königl. Bahnmeiſter Düpmann
aus Schwerte erklärt, daß er „in ſeiner neunjährigen Dienſt-
zeit keine beſſeren Schienen als diejenigen von Krupp und
keine ſchlechteren als diejenigen von Bochum kennen gelernt
habe.“ Er fügte des weiteren unter genauer Angabe wo,
bei, daß z. B. im Jahre 1888 zwölf, 1889 einundzwanzig
und 1890 ſiebenunddreißig Stück Schienen des Bochumer
Vereins haben als unbrauchbar ausgewechſelt werden müſſen.
Ende 1890 hätten ſogar ſämtliche Schienen wegen der zu
befürchtenden Gefahr beſeitigt werden müſſen. Dieſe Mit-
teilung, deren Richtigkeit nicht beſtritten wird ſcheint dem
Herrn Düpmann übel bekommen zu ſollen wie die „Rhein.
Weſtf. Ztg.“ (das famoſe Organ der Herren Baare und Ge-
noſſen) aus Hagen vernimmt, iſt gegen D. auf direkte Ver
fügung des Eiſenbahnminiſters Thielen die Disziplinar- Unter
ſuchung eingeleitet worden. Allzuviel dürfte dieſe Disziplinar
Unterſuchung Herr Baare für ſich doch nicht ausnützen
können, denn ſogar die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ muß die That
ſache des ſchlechten Materials offen zugeben, plädiert aber
für mildernde Umſtände, da die Schienen auf einer Strecke
mit Kurve in einem ſtark fallenden, dunkeln, feuchten und
von nicht weniger als etwa 180 Laſtzügen pro Tag be-
fahrenen Tunnel gelegen hätten, Umſtände, welche ihre
Abnutzung beſchleunigten.

Aus Bochum wird aus guter Quelle berichtet: Dem
Vernehmen nach iſt in Eſſen der geheim gehaltene Beſchluß
efaßt worden, die für den Redakteur Fusangel angebotene
aution von 10 000 M. anzunehmen und denſelben folglich

nach in Duisburg überſtandener Strafzeit vorläufig wieder
auf freien Fuß zu ſetzen. Bisher glaubte man, Herr
Fusangel werde als Gefangener von Duisburg nach Eſſen
transportiert werden zur Strafe für den „Ungehorſam“ gegen
die Maßregelung von ſeiten der Staatsanwaltſchaft in Bochum
reſp. Eſſen.

Die vierzehnte Anklage hat die Chemnitzer Staatsanwalt
ſchaft dem Redakteur der Burgſtädter „Volksſtimme“
zugeſtellt. Diesmal ſoll Albert Schmidt in einem Artikel
die Arbeiter zu Gewaltthätigkeiten gegen die Bourgeoiſie
aufgereizt haben. Die „Volksſtimme“ fügt dieſer Mitteilung

inzu:v n dieſe Anklagen müſſen unſere Parteigenoſſen an-

ſpornen, unermüdlich für die Gewinnung neuer Abonnenten
zu agitieren.“

Daran werden es die Parteigenoſſen nun ſicherlich nicht
fehlen laſſen. Vierzehn Anklagen zu gleicher Zeit das
wirkt ſchon auf das Publikum anſpornend, geſchweige denn
auf Sozialdemokraten.

Nachſchrift. Soeben erfahren wir, daß Albert Schmidt die
fünfzehnte Anklage bekommen hat, weil er der Amtsehre eines
Geiſtlichen zu nahe getreten ſein ſoll

Aus Hagen i. Weſtf. ſchreibt man der Berl. „Volksztg.“:
Am 28. September wurde zu Duisburg der Redakteur der
dortigen konſervativen „Bürgerzeitung“, Leutnant a. D.
A. Ohly, früher Redakteur der hieſigen „Weſtf. Poſt“, wegen
wiſſentlichen Meineides verhaftet und nach Eſſen
transportiert. Welches Geſchrei würde ſich erheben, wenn
einmal ein ſozialdemokratiſcher Redakteur wegen wiſſentlichen
Meineides angeklagt würde.

Jn Langenbielau giebt es, wie es ſcheint, einen ſehr
liebenswürdigen Amtsvorſteher. Das dortige Amtsblatt
enthält folgendes Jnſerat:

Bekanntmachung.
Für die in jeder Beziehung ſehr empfohlene „Schleſiſche

Morgenzeitung“ liegen Abonnementsliſten zu 1.50 M. pro
Quartal ſowohl bei dem Unterzeichneten, wie bei den Herren
Gemeinde-Bezirksvorſtehern hierſelbſt zur Benutzung aus.

Langenbielau, den 25. September 1891.
Der Amts-Vorſteher.“

Die „Schleſiſche Morgenzeitung“ iſt ein erzjunkerliches
Organ, welches unter der Fürſorge einer kleinen Gruppe von
adeligen t n ſteht. Der Herr Amtsvorſteher
von Langenbielau ſcheint von den Beſtrebungen dieſer Herren
ſehr erbaut zu ſein, daß er für dieſelben von Amts wegen
Abonnentenfang betreibt. Unſer dortiges Parteiorgan be
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merkt zu dieſer Bekanntmachung: Da wir bis jetzt keine Ge
legenheit hatten, unſeren Herrn Amtsvorſteher in amtlicher
Eigenſchaft als parteiiſch kennen zu lernen, ſo ſind wir darauf
gefaßt, demnächſt einer ähnlichen Einladung zum Abonnement
auf den „Proletarier“ zu begegnen.

Ein angebliches Dynamitattentat auf den Sonderzug,
der den Kaiſer von Oeſterreich nach Reichenberg
in Böhmen fuhr, wird aus Reichenberg gemeldet. Ein
Wolffſches Telegramm beſagt: Jn der Nacht vom 30 Sept.
zum 1. Oktober wurden um Mitternacht auf der Strecke,
welche der kaiſerliche Hofzug heute zu paſſieren hatte, bei der
Bahnüberſetzung in Roſenthal bei Reichenberg an den beider-
ſeitigen Widerlagern durch Sprengſchüſſe Oeffnungen von
eine Meter Breite und einem halben Meter Tiefe ausgeſprengt.
Seitens der Bahnorgane wurde dies ſofort bemerkt und die
Beſchädigung ſofort ausgebeſſert. Der „Neuen Freien Preſſe“
zufolge handelt es ſich dabei um ein Bubenſtück, welches
nichts mit der Politik zu thun habe. Die Oeffnungen
ſeien durch eine Exploſion zweier kleiner Bomben herbei
geführt, und die Detonation derſelben in der Umgebung
gehört worden wodurch der Stationsvorſtand aufmerkſam
gemacht wurde und eine ſofortige Ausbeſſerung der Be-
ſchädigung veranlaßte. Die Thäter ſind noch unbekannt.
Der Ort Roſenthal gehört zu den Fabrikorten, welche Reichen
berg rings umgeben und iſt die erſte Station vor Reichen
berg. Etwa 100 Schritte vor dem Stationsgebäude iſt ein
Dammdurchlaß; unter der Brücke desſelben befinden ſich kleine
Waſſerableitungsſchläuche, in deren einem die erwähnten beiden
Bomben gelegt wurden.

Ueber Ruheſtörungen in Sibirien wird der „Voſſ.
Zeitung“ berichtet: Jn Sibirien brachen neue Ruheſtörungen
aus, man fürchtet, die vor 18 Monaten verübten Grauſam-
keiten werden ſich wiederholen. Die beim Bau der ſibiriſchen
Eiſenbahn beſchäftigten freien Arbeiter und Sträflinge miß-
handelten einen Aufſſeher, ſtellten die Arbeit ein und befreiten
ihre Kameraden, die verhaftet worden waren. Militär wurde
herbeigerufen. Die Haupturſache der Unruhen war die un
menſchliche Behandlung der freien Arbeiter. Die im
Miniſterium eingegangenen neueſten Depeſchen ſtellen die
Bewegung als ernſt dar. Der Generalgouverneur befür-
wortet ſtrengſte Unterdrückung des Aufruhrs. Warum nicht
auch ſtrengſte Unterdrückung der Mißſtände und offiziellen
Grauſamkeiten? Ja, Bauer, das iſt in Rußland wie
auch hier und da anderwärts! etwas anderes!

Magdeburg. Die Nr. 222 der „Volksſtimme“ vom
24. September iſt geſtern morgen konfisziert worden.
Die Beſchlagnahme erfolgte auf Anordnung des königl. Amts
gerichts, weil dasſelbe im Eingang des Leitartikels „Staat-
liche Erhebungen über die Streiks“, der der „Sächſiſchen
Arbeiter Zeitung entlehnt war, ſowie in dem Abſatz: „Aber
aus den geſtellten Fragen“ bis „Koalitionsrechts“ einen
Verſtoß gegen S 131 des St.-G.-B. (Verächtlichmachung von
e egrthimgen durch erdichtete oder entſtellte Thatſachen)
erblickt.

Kus Stadt und Land
Halle, 2. Oktober.

Kreisgrenze Veränderung. Der königl. Regierungs
präſident macht bekannt, daß das bisher zur Gemeinde
Diemitz gehörige, im Beſitze des Gärtners Worch befindliche
Grundſtück, genannt „der Keſſel', von dem Gemeindebezirk
abgetrennt und mit dem Stadtbezirk Halle a. S. vereinigt
worden iſt.

1700 Mark ſind nach der „Saale-Ztg.“ während der
jüngſten Uebungen der Reſerve bezw. Landwehr Teil-
nahme am Kaiſermanöver an Familien unbemittelter
hieſiger Wehrleute von der Armenverwaltung an außer
ordentlichen Unterſtützungen zur Ver eilung gelangt. Ein
Unterſtützungsfall dieſer Art betrifft einen während der
Uebung erkrankten Wehrmann, der noch im Lazarett zurück-
geblieben iſt, deſſen Familie aber von Staats wegen nicht
unterſtützt wird, wie es der Fall ſein würde, wenn der
Mann in ſeinem Arbeitsverhältnis erkrankt wäre, da dann
die Krankenkaſſe eingetreten wäre. Auch dieſe Familie muß
aus ſtädtiſchen Mitteln erhalten werden. Offenbar tritt hier
eine Lücke der Geſetzgebung zu tage, auf die im allgemeinen
Jntereſſe hingewieſen ſein mag. Alſo 1700 Mark ſind
als Unterſtützungen ausgezahlt worden und dabei iſt nur
eine Minderheit mit ſolchen bedacht worden. Es iſt das
nicht nur ein Zeichen des Notſtandes, ſondern auch ein Be
weis für die Notwendigkeit ſtaatlicher Regelung der Sache.

Das Concordiatheater hat mit den neuen Kräften des
geſtern begonnenen neuen Spielplanes entſchieden einen guten
Griff gethan, denn ſämtliche Künſtler zeichneten ſich durch
vorzügliche Leiſtungen aus und ernteten alle ohne Ausnahme
reichen Beifall. Die Lieder und Walzerſängerin Frl. Klara
Wietersheim beſitzt eine ſchöne, volle Stimme und trägt
deutlich und mit dem richtigen Maß von Gefühl vor, auch
ihre Geſtalt iſt ſehr ſymphatiſch und anmutig. Der etwa
3--10 jährige Little Fred, ein kräftiger, gut entvwickelter,
hübſcher Knabe, leiſtete trotz ſeiner Jugend ganz nette
Stückchen. Seine Produktionen kamen denen der Satori-
truppe, was Gewandtheit angeht ziemlich gleich. Wir
wünſchen ihm entſprechende Fortſchritte. Flachturn- und
Trapezkünſtler haben wir in letzter Zeit hier häufiger ge
ſehen, ſodaß man in W Genre etwas verwöhnt iſt. Den-
noch folgte das Publikum mit Aufmerkſamkeit ihrem kraft-
vollen, gewandten und eleganten Auftreten. Der Geſangs
humoriſt Herr W. Fröbel hatte mit ſeinem erſten Liede
eine unglückliche Wahl getroffen, von deſto beſſerem Erfolge
aber waren ſeine ſpäteren Vorträge, bei denen die Zuhörer
ſtellenweiſe garnicht aufhörten mit Lachen, intereſſant war
der Wechſel ſeines Stoffes, den er auch mit hübſchem Erfolg
in Proſa brachte. Einen faſt unheimlichen Eindruck machen
die Eidechsmenſchen Fréères Satur. Jhr Rückgrat iſt
biegſam wie ein Schwanenhals, ihre Bewegungen wirklich
kompliziert und doch ſchnell. Die 3 Scyweſtern Peretti
als Kunftradfahrerinnen machten mit ihrer ſchönen Statur,
ihrer Gewandtheit und dem neckiſchen Auftreten einen feſſeln

den, wohlthuenden Eindruck. Erſtaunen und Kopfſ
erregten endlich die amerikaniſchen Mnemotechniker Miß
Kennedy und Mſtr. Lorentz mit ihrer Gedankenüber
tragung. Mit verbundenen Augen erkannte erſtere noch
ſo kleine Gegenſtände durch den ganzen

über die Leiſtungen der „Concordia“

beim Erfolge.
F Der elektriſche StadtbahnBetrieb erlitt geſtern

abend um 8 Uhr wiederum eine unliebſame Verzögerung von
faſt 10 Minuten. Die Urſache iſt uns unbekannt. Das
ſehr ungleichmäßige Leuchten der Glühlampen in den ſtill
ſtehenden Wagen deutet auf eine Unregelmäßigkeit in der
Elektrizitäts-Erzeugung hin.

Einen Menſchenauflauf verurſachte in der Dienstag
Nacht 1 Uhr in der Klausſtraße der Händler L. in dem
Hauſe Nr. 25, welcher ſeine Frau dermaßen durchprügelte,
daß ſie laut um Hilfe rief. Dem einſchreitenden Nacht
wächter, welcher ſich Einlaß in das Haus verſchafft hatte,
trat der Ruheſtörer ebenfalls renitent entgegen.

Unfälle. Jn der Maſchinenfabrik von Staffenhagen kam
der Arbeiter H. beim Verladen einer Dampfmaſchine dadurch
zu Schaden, daß er ſich an einer Schraube an der inneren
Handfläche der linken Hand eine etwa 6 Zentimeter lange
bis auf den Knochen reichende Wunde riß. Jn der Dehne
ſchen Maſchinenfabrik geriet geſtern der Former St. unter
einen Formkaſten und brach dabei ein Bein. Er fand Auf-
nahme in der Klinik.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 1. Okt. (3. Strafkammer.) Die im vorigen

Jahre in Lauchſtädt ausgebrochene Typhus-Epidemie, bei
welcher 51 Erkrankungen und 6 Todesfälle eingetreten waren,
hatte heute für den praktiſchen Arzt Dr. Wilh. Bätge da-
ſelbſt noch ein gerichtliches Nachſpiel. B. iſt des Vergehens
gegen S 327 des St.-G.-B. (Wer die Abſperrungs- oder
Aufſichtsmaßregel welche von der zuſtändigen Behörde zur
Verhütung des Einführens oder Verbreitens einer anſtecken-
den Krankheit angeordnet worden ſind wiſſentlich verletzt,
wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft. Jſt infolge
dieſer Verletzung ein Menſch von der anſteckenden Krankheit
ergriffen worden, ſo tritt Gefängnisſtrafe von 3 Monaten
bis zu 3 Jahren ein) und einer Uebertretung der 88 9, 35,
36 der Kabinettsordre vom 18. Auguſt 1835 angeklagt.
Wegen dieſer Uebertretung, welche darin beſtand, daß der
Angeklagte die von ihm behandelten Typhus-Patienten nicht
zur Kenntnis der Polizeibehörde gebracht, war derſelbe vom
Schöffengericht zu Merſeburg zu 12 M. Geldſtrafe event.
2 Tagen Haft verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte
die Staatsanwaltſchaft durch ein vom königl. Medizinal
kollegium zu Berlin begründetes Gutachten Berufung ein
gelegt. Jn der Verhandlung vom 27. Mai in der zweiten
Strafkammer wurde dieſe Berufung ſodann vom Gerichtshof
beſtätigt, da nicht nur eine Uebertretung der Kabinettsordre,
ſondern ein Vergehen gegen S 327 Abſ. 2 des St.-G.-B. vor
liege. Die Staatsanwaltſchaft hatte ſogar gegen den An-
geklagten wegen fahrläſſiger Körperverletzung bezw. fahr
läſſiger Tötung Strafantrag geſtellt, im Falle die Erkran-
kungen und Todesfälle auf die Schuld des Angeklagten zurück
zuführen wären. Dieſer Antrag wurde jedoch vom Gerichts
hof abgelehnt und die Sache der dritten Strafkammer über-
wieſen. Bei Beginn der heutigen Verhandlung macht der
Gerichtshof darauf aufmerkſam, daß Angeklagter nicht bloß
der Uebertretung, ſondern auch des Vergehens gegen S 327
des St.G.-B. angeklagt ſei. Der Angeklagte erklärt ſich nicht
ſchuldig. Die Gründe zur Anklage ſind folgende: Zu Ende
des Jahres 1889 iſt in Lauchſtädt die Typhus- Epidemie
aufgetreten, welche bis zum Herbſt v. J. anhielt. Der erſte
Todesfall der Erkrankten erfolgte am 14. Januar v. J.
Die Erkrankungen ſollen durch Genuß ſchlechten Waſſers aus
einem Brunnen des Gutsbeſitzers Walther, neben dem königl.
Bade zu Lauchſtädt, entſtanden ſein. Aus genanntem Brunnen
entnahmen mehrere Bewohner Lauchſtädts ihren Waſſerbedarf,
auch ſoll der Genuß der aus Walters Wirtſchaft bezogenen
Milch zu den Erkrankungen beigetragen haben da in der
Familie Walther mehrere Perſonen erkrankt waren, ſogar die
Frau Walther am Typhus geſtorben iſt. Auch die Bade
Gaſtwirtſchaft bezog das Waſſer und die Milch von Walther,
wodurch die Frau Schwarz, Ehefrau des Beſitzers der
Wirtſchaft, ſich dieſe Krankheit zugezogen. Dieſe beiden
letzteren Fälle hatte Angeklagter der Behörde nicht angemeldet,
was er auch zugeſtand und in einem ſpäter an das Landratsamt
gerichteten Briefe damit entſchuldigte, daß er die Anmeldung
unterlaſſen, um die Badeſaiſon nicht zu ſtören. Hierdurch iſt
nun das Bad der Jnfektionsherd der meiſten Krankheiten
geworden, da auswärtige Badebeſucher, darunter auch einige
von Halle und eine Frau Hetzel aus Mannheim, von der
Krankheit befallen. Der dort zur Zeit konditionierende Lohn
kellner iſt ſogar nach längerer Krankheit an dem Typhus hier
in der Klinik geſtorben. Dieſe Unglücksfälle wären alle nach
Anſicht der Staatsanwaltſchaft vermieden worden, wenn die
ungeſäumte Anmeldung vom behandelnden Arzte, (welcher
auch Badearzt iſt), geſchehen wäre. Aus der Vernehmung
der Zeugen und Sachverſtändigen, welche 3 Stunden in An
ſpruch nahm, iſt folgendes zu bemerken. Der Bürgermeiſter
Fricke von Lauchſtädt bekundet eidlich, daß er von der aus
gebrochenen Epidemie in der BadeGaſtwirtſchaft zur Zeit
der Krankheit nichts gewußt habe, trotzdem er dort öfter ver
kehrt. Als ihm aber eine vom Kreisphyſikus Dr. Benkert
und durch das Landratsamt ſanktionierte Verordnung zuge
gangen, betreffs Ergreifung von Maßregeln gegen die Ver
breitung des Typhus, da habe er der Verordnung gemäß ge
handelt und jede größere Verſammlung von Menſchen ver
boten. Letzteres wird vom Verteidiger des Angeklagten be
ſtritten, da ein Mitte Auguſt 1890 veranſtaltetes Brunnen-
feſt trotz Verbots ſtattgefunden habe, indem in 2 Lokalen
Ball abgehalten worden. Auch will der Bürgermeiſter von
einigen ihm durch Bätge angemeldeten Krankheitsfällen nicht
informiert ſein, dieſes wird jedoch vom Zeugen Wachtmeiſter
Martin in Abrede geſtellt, da ſelbiger ſtets, wenn ihm Krank
heitsfälle bekannt geworden waren dieſelben ſofort dem
Bürgermeiſter mitgeteilt habe. Die vom Angeklagten über

Saal hindurch mit
überraſchender Sicherheit und Schnelligkeit. Wir freuen uns

und wünſchen ihr
dauerndes Glück bei der Auswahl der Kräfte ſowohl als



mittelten Anzeigekarten der Krankheitsfälle habe er ſtets 9
das Pult des Bürgermeiſters gelegt. Es kömen nun b
einer derartigen Handhabung der Anmeldungen einige
Karten verloren gegangen ſein, weshalb das Krankheits-
Verzeichnis des Bürgermeiſters vom Gerichtshof als
ungenau bezeichnet wurde. Der Zeuge Wachtmeiſter
Martin bekundet außerdem noch, daß ihm in der letzten
n vom Bürgermeiſter Fricke wegen dieſer Sache das

eben ſehr ſchwer gemacht worden iſt, ſollte er nun noch
mehr gedrillt werden, ſo würde er ſich deshalb nicht ſcheuen,
hier vor Gericht gegen ſeinen Vorgeſetzten die Wahrheit zu
ſagen. Nachdem nun noch weitere acht Zeugen vernommen,
welche teilweiſe über Beginn und Verlauf der Epidemie aus
ſagten, wurden die Gutachten der Sachverſtändigen, Dr. med.
Stein, des Kreisphyſikus Dr. Benkert und des Medizinal
rats Dr. Ludwig Böhme, Vertreter des kgl. Medizinalkolle
giums, entgegengenommen. Dieſelben beſagten: Es ſteht zweifel
los feſt, daß die Krankheit durch jenen Brunnen, welcher ſich
dicht an der Abortgrube ſowie auch an der Dünger-
ſtätte befindet, entſtanden. Der Brunnen iſt chemiſch unter
ſucht worden, wobei ſich herausſtellte, daß das Waſſer von
ſchädlichen Subſtanzen behaftet war. Es iſt ferner anzu
nehmen, daß der Angeklagte durch Unterlaſſung der Anzeige
der Krankheitsfälle Schwarz und Walther in ſchuldhafter
Weiſe zu der Verbreitung des Typhus beigetragen hat; da
gegen iſt fahrläſſige Körperverletzung bezw. Tötung nicht er
wieſen. Als erſchwerend wird dem Angeklagten zur Laſt
gelegt, daß er die Anmeldungen, wie er ſelbſt zugiebt, nur
unterlaſſen, um die Frequenz des Bades nicht zu ſchädigen.
Durch die Badewirtin Frau Schwarz iſt die Krankheit nach
außen übertragen. Der Angeklagte mußte die Sache nicht
vertuſchen, ſondern energiſch anordnen, die BadeWirtſchaft
zu ſchließen. Es iſt ja leider der Fall, daß bei ſolchen Vor
kommniſſen immer der Geidſäckel mitſpricht, um die Jnter-
eſſen des Bades zu wahren. Der Angeklagte ſollte nicht
das Bad, ſondern lieber die Kranken berückſichtigen. Die
Staatsanwaltſchaft ſtützte ſich auf das vernommene Gut-
achten des Medizinalkollegiums, erklärt den Angeklagten des
Vergehens gegen S 327, Abſ. 2 für ſchuldig und beantragt
1 Jahr Gefängnis. Die Verteidigung macht geltend, daß
von einer Anwendung des S 327, Abſ. 2 gegen den An-
geklagten gar keine Rede ſein kann. Es iſt bewieſen, daß
der Angeklagte acht Krankheitsfälle angemeldet, die Polizei
Behörde hat es nicht für nötig befunden, trotz Kenntnis der
Fälle, mit beſonderen Maßregeln einzugreifen. Wenn man
den 8 327 anwenden wolle, ſo könne man damit eher den
Bürgermeiſter Fricke treffen, welcher es unterlaſſen hat, die
Verordnung des Landrats richtig durchzuführen. Es iſt nicht
bewieſen, wenn der Behörde die zwei nicht angemeldeten Fälle
noch nicht mitgeteilt wären, ob dann die Schließung der
BadeWirtſchaft veranlaßt wäre. Er bittet den Gerichtshof,
von den beſchwerlichen Momenten, welche die Staatsanwalt-
ſchaft angeführt, Abſtand zu nehmen und das erſte Urteil in
Merſeburg zu beſtätigen. Der Gerichtshof erklärt den An
geklagten des Vergehens gegen S 327, Abſ. 2 für nicht-
ſchuldig. Dagegen verurteilt er ihn unter Aufhebung des
Urteils des Schöffengerichts zu Merſeburg wegen Ueber-
tretung der Kabinetts-Ordre (Unterlaſſung der Anmeldung
bei anſteckenden Krankheitsfällen) zu 30 M. Geldſtrafe event.
3 Tagen Haft.

Nah und FJeern.
Magdeburg, 28. September. Dem Generalrat des

Gewerkvereins der deutſchen Fabrik und Hand
arbeiter, der ſeinen Sitz in Burg b. M. hat, iſt durch
den dortigen Magiſtrat folgendes amtliche Schreiben zuge-
gangen: Magdeburg, den 22 Auguſt 1891. Auf die unter

v

dem 2. Febr. d. J. an den Herrn Miniſter des Jnnern
gerichtete Beſchwerde wegen der Genehmigungspflicht der
Statuten des Gewerkvereins der deutſchen Fabrik und Hand
arbeiter erwidere ich dem Generalrat, daß der Herr Miniſter
entſchieden hat, daß dieſer Verein nicht als ein der ſtaatlichen
Genehmigung unterliegender Verſicherungsverein anzuſehen iſt,

da durch H 9 des Reglements zur Gewährung von Unter
ſtützungen bei Arbeitsloſigkeit und bei Umzügen der Rechts
anſpruch auf die zu gewährenden Unterſtützungen ausdrücklich
ausgeſchloſſen werde. Der RegierungsPräſident. v. Baudiſſin.“
Mit dieſer Verfügung iſt eine bereits mehrere Jahre ſchwebende

Angelegenheit im Sinne des Gewerkvereins gegen den
Regierungspräſidenten endgültig entſchieden worden. Der
RegierungsPräſident zu Magdeburg hatte ſeinerzeit an die
Polizeiverwaltung zu Staßfurt die Aufforderung gerichtet,
den dortigen Ortsverein des Gewerkvereins der deutſchen
Fabrik und Handarbeiter anzuhalten, die ſtaatliche Genehmigung
nachzuſuchen, da der Verein als Verſicherungsanſtalt im Sinne
des preußiſchen Verſicherungsgeſetzes anzuſehen ſei. Wie
die neueſte Nummer des „Gewerkverein“ vom 25. d. Mts.
berichtet, befand ſich der Generalrat des Gewerkvereins der
deutſchen Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen (Sitz Tempel
hof bei Berlin) bezüglich ſeines Ortsvereins Staßfurt in
derſelben Lage. Auch dieſem iſt eine der obigen gleichlauten
den Zuſchrift des Regierungspräſidenten in Magdeburg zu-
gegangen. Beide Gewerkvereine haben in ihr Statut die
Beſtimmung aufgenommen, daß den Mitgliedern ein klagbares
Recht auf die durch das Statut gewährten Unterſtützungen
nicht zuſteht.

Magdeburg, 1. Oktober. Wegen Majeſtätsbelei-
digung wurde heute Genoſſe Fr. Köſter von der Straf
kammer des königlichen Landgerichts zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Die beleidigende Aeußerung ſoll bezüg-
lich der Dekorierung des Hoppeſchen Saales in Bennecken
beck anläßlich der diesjährigen Maifeier gefallen ſein. Aus
der Urteilsbegründung ging hervor, daß das Gericht die un
vereidigt abgegebene Ausſage des Gaſtwirts Hoppe dem
Gendarmen Frommknecht, dem Amtsdiener Köcke und dem
Unterſuchungsrichter gegenüber für maßgebend und richtig
erachtete, während es die wiederholte eidliche Ausſage des
Hoppe, dahingehend, daß Köſter die beleidigende Aeußerung
nicht gethan habe, auf Beeinfluſſung ſeitens des Genoſſen
Köſters zurückführte, und daher dem diesbezüglichen Hoppe
ſchen Zeugnis kein Gewicht beilegte. Der Staatsanwalt
hatte 1 Jahr Gefängnis beantragt; der Gerichtshof hielt
aber mildernde Umſtände für angebracht, weil die Aeußerung
nicht in der Oeffentlichkeit, ſondern einer Privatperſon gegen
über gebraucht war er erkannte demgemäß auf 4 Monate
Gefängnis. Reviſion gegen das Urteil iſt eingelegt.

Erfurt. Die „Thür. Tribüne“ ſchreibt: Die am Sonn
abend abend dem Genoſſen Hülle mit Gewalt entriſſene
rote Fahne wurde am Dienstag nachmittag durch einen
Polizeibeamten in der Wohnung unſeres Genoſſen ohne ein
Wort der Erklärung abgegeben. Auch dieſes Verfahren iſt
ſehr bezeichnend.

München. Ein höchſt bedauerlicher Akt polizei-
licher Uebergriffe wird mitgeteilt: Ein hieſiger Bürger,
einer wohlbekannten Familie angehörig, wurde Donnerstag
nachts 1 Uhr in ſeiner Wohnung, Götheſtraße, durch lautes
Pochen an ſeiner Thür aufgeſchreckt. Auf ſeine Frage, was
es gebe, wurde ihm erwidert, Gendarmerie ſei da, um Haus
ſuchung vorzunehmen, und wenn er nicht öffne, ſo werde die
Thüre eingeſtoßen. Der Herr öffnete infolgedeſſen und in
ſeine Wohnung traten zwei Gendarmen, einer davon in nicht
vorſchriftsmäßiger Adjuſtierung, und erklärten, er müſſe ſich
legitimieren. Eine Jagdkarte, die der Herr vorzeigte, wurde
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als nicht beweiskräftiger „Wiſch“ beiſeite geworden. Auf
die Frage, ob die Gendarmen denn einen ſchriftlichen Befehl
zur Hausſuchung vorweiſen können, wurde dem Herrn mit
groben Jnjurien geantwortet; er ſowohl wie ein Dienſtmädchen
wurden auch thätlich inſultiert. Der Betroffene, der begreif
licherweiſe ganz außer ſich geriet, erklärte nun, die Gendarmen,
auf welche vor dem Hauſe ein dritter Mann in Zivil wartete,
ſollten ihn ſofort vor den Polizeikommiſſar des Bezirkes
führen damit er ſich ausweiſe. Auf dem Wege dahin aber
wurde er wiederum ſo unſanft behandelt, daß er um Hilfe
zu rufen ſich veranlaßt fand; zuletzt ließen ihn die Gendarmen,
an deren Nüchternheil er ſchließlich ſtarke Zweifel bekam, nicht
vor den Kommiſſar, geſtatteten ihm aber, nach Hauſe zu
gehen. Anzeige iſt natürlich ſofort bei der Polizei Direktion
und dem Gendarmerie-Kommando erſtattet. Uns wurden
noch andere Details mitgeteilt, welche wir leider nicht mit
teilen können. Jm betreffenden Hauſe ſollen 2 „Reichsjung
frauen“ wohnen. Der Polizeibericht ſchreibt: Gegen zwei
Gendarmen, welche am Donnerstag nachts in einem Hauſe
an der Götheſtraße nach Anzeige eines dortigen Jnwohners
gröbliche Uebergriffe und Unzukömmlichkeiten ſich haben zu
ſchulden kommen laſſen, iſt Umerſuchung eingeleitet und ſind
dieſelben bis auf weiteres vom Dienſte ſuspendiert. Die
von den Gendarmen in ihrer nächtlichen Ruhe geſtörte Familie
iſt die des Cafetier Heiler, eines Sohnes des Magiſtrats

rats. (Münch. Poſt.)
Briefkaſten der Redaktion.

A. W., Giebichenſtein. Der Finderlohn beträgt 10 Proz. des
Wertgegenſtandes. Außerdem muß der Verlierer die durch das Auf
gebot entſtandenen ſowie alle ſonſtigen Koſten tragen. Bei Summen
über 500 Thalern erhält der Finder außer den 10 Proz. auch noch
1 Proz. von dem Ueberſchuſſe des Wertes.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 1. Oktober.

Aufgeboten: Der Bäcker Otto Beyers und Jda Schaaf Gerber
gaſſe 11 und Uleſtraße 1). Der Buchhändler Otto Fuchtel und An
tonie Grebin Schwetſchkeſtraße 28 und Wallſtraße 13/14). Der
Kutſcher Wilhelm Volkmann und Charlotte Hoffmann (Weinings und
Königsberg).

Eheſchließung Der Tiſchler Auguſt Knoblauch und Henriette Fuhr
(Brandenburgerſtraße 12 und Friedrichsplatz 5).

Geboren: Dem Kaſſenboten Franz Menzel eine S., Ernſt Otto
(Ranniſcheſtraße 21). Dem Schmied Karl Hauſchild ein S., Wilhelm
Paul Karl Wilhelmſtraße 21). Dem Schneider Johann Schmidt eine
T., Martha Marie (Graſeweg 18). Dem Handelsmann Otto Schmuhl
ein S., Otto Willy (Schlamm 1). Dem Schleifer und Siebmacher
Ernſt Schellhaſe eine T., Marie Erneſtine Luiſe (Kl. Ulrichſtraße 7).

i r S Schrifteſtorben: Des riftſetzer Emil Daume Ehefrau geb.36 J. (Klinik). Eine unehel. T. bein geb. eiſs
Giebichenſtein, 26. bis 29. September.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Ch. G. F. Pulß und S. F. Joſeph
(Eichendorffſtraße 1 und Halle). Der Kupferſchmied F. J. R. Thu
meyer und M. F. H. E. Worm (Ränzelgaſſe 6 und Adolfſtraße 9.

r Der Maurer J. H. Keitel und Witwe E. Th.
B. Ehliger geb. Schilling (Auguſtſtraße 5). Der Eiſendreher R. O.
W. Meier und H. B. Schuch (Gr. Breitenſtraße 99. Der Kaufmann

e S Puhlmann und P. A, Weber (Brandenburg und Burg-
aße 4).
Geboren: Dem Kutſcher K. E. Lämmer ein S. (Triftſtraße 7).

Dem Handarbeiter Fr. A. G. Winkelmann ein S. (Gr. Brunnen
ſtraße 54). Dem Sattlermeiſter W. E. Vogel ein S. Reilſtraße 3).
Dem Fabrikarbeiter J. Fr. Rennert eine T. (Eichendorffſtraße 8). Dem
Fabrikarbeiter G. N. Wittig eine T. (Auguſtraße 7). Dem g
arbeiter C. Sperling eine T. (Auguſtſtraße 7). Dem Schmied A. W.
Chr. Ehrling ein S. (Advokatenſtraße 9a). Ein unehel. S. (Adolf
ſtraße 9). Eine unerel. T. (Auguſtſtraße 59).

Geſtorben: Des Schloſſer F. A. Leopold S., 2 J. 3 M. 8 T.
(Schmelzerſtraße 2). Des Geſchirrführer A. A. Jänichen T. totgeb.
(Angerſtraße 1). Des Schneider F. H. Mund T., 4 J. 3 M. 26 T.
Reilſtraße 26). Des Eiſendreher W A. Deutſchbein T., 1 J. 2 M.

22 T. (Schleifweg 3). Des Handarbeiter F. Zeiger T., 11 M. 10 T.
(Auguſtſtraße 60). Des Fleiſcher R. O. Stoye T., 25 T. (Gr.
Brunnenſtraße 10).

Oeffentliche
Volks Versammlung

Montag den 5. Oktober abends S Uhr im Hoffäger, Lindenſtraße.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten J. Auer über die Aufgaben des Parteitages in Erfurt. 2. Wahl

der Delegierten zum Erfurter Parteitag.
Eintrittskarten zu der Verſammlung à 10 Pf. ſind in der Expedition des „Volksblatt“, in den bekannten Zigarrenhandlungen und beim Unter

zeichneten zu haben. Der Vertrauensmann: Wilh. Grothe.

ZentralKrankenkaſe deutſcher Schmiede
und verwandter Gewerkr.

Sonnabend den 3. Oktober abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Eartengaſſe 10

Mitglieder Versammlung-
Tagesordnung: Kaſſenangelegenheiten.

Sonntag den 4. Oktober fällt der Kaſſentag aus. Albert Schlesinger, Hreiteſtr. 2.
Der Vorſtand.

Hoher Feiertage hal
ber bleibt mein Geſchäft
Sonnabend den 3. und

Ortskrankenkaſſe des Steinſetzer Gewerks.
Die Wohnung des Kaſſierers Karl Pötzsehs befindet ſich vom 1. Oktober

ölbergasse 2 Der Vorſtand.
Sonntag den 4. Oktbr.
geſchloſſen.

Herein nichtgewerblicher Arbeiter Bernburgs.
Sonnabend den 17. Oktober abends 8 Uhr im „Hofjäger“

Kränzehenm.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik S Winterbedarf hat abzugeben und hält

und anderer Arbeiter.
Sonnabend den 3. Oktober abends 8 Uhr im Schloß Babelsberg,

Friedrichſtraße 22 (Mack)

General-Versammlum 7
Tagesordnung: 1. Vierteljahrsabrechnung. 2. Wahl dreier m Sauerkohl

3. Verſchiedenes.
inen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. WDas Erſcheinen ſämtlich s Der Vorſtand.

Kohlen und Kartoffeln Wir laden alle Freunde und Genoſſen hierzu freundlichſt ein
Der Vorſtand.

ich beſtens empfohlen

Fr. Kienberg, Ludwigſtr. 13.
Lieferung frei Haus. De

Prima neuen

2 Pfund 15 Pf. empfiehlt [3277

Merseburg.
Verband der Fabrik-, Land und gewerblichen

Hilfsarbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Merſeburg.
Sonntag den 4. Oktober abends 8 Uhr in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“

Abendunterhaltung u Ball
Freunde und Gönner ſind willkommen. Das Feſtkomitee.C. Hötfer, Markt 15.

Theatraliſcher Verein „Frohſiun“.
Honntag den 4. Oktober nachmittags 4 Ahr

Theater und Kränzchen
u e rer 66im „Hofjäger““

Hierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein Der Vorſtand.

Kräftiges Roggenbrot
von neuem Mehl, ſowie ſämtliche anderen
VBackwaren empf. die Bäckerei v. R. L. ehm-

Magdeburger Sanuerkohl,
vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt

Paul Friedrich, Niemeyerſtr. 13.

Dessau.
Zentralverband der Maurer Deutſchlands

(Mitgiieäſennſt DBessau).Burss, Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr. Dienstag den 6. Oktober abends 8 Uhr im „Goldenen Faſan“, Marktſtraßze

I. Mitglieder-Versammlung.
Tag esordnung: 1. Aufnahme der Mitglieder. 2. Vorſtandewahl.

Der proviſoriſche Vevollmächtigte: C. Wahl.
mm
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Schloss Babelsherqg, fliedrichstr.
Sonntag den 4. Oktober nachmittags 6 Uhr

rer Familienabendlverbunden mit humoriſtiſchen und komiſchen Porträgen.

Ganz neues Programm.Freunden und Genoſſen emp'ehle mein Reſtaurant beſtens; ich empfehle nur
gute Speisen und Getränke, ſowie spirituosen aller Art.

Meine Asphaltkegelbahn noch einige Tage in der Woche frei.
Sonntag ſelbſtgebackener Pflaumenkuchen. C. Macels.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einer geehrten Nachbarſchaft und werten Publikum, ſowie meinen Freunden

und Bekannten die ergebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage Schwetſchkeſtr. 24a ein

Viktnalien- und MuaterialwarenGeſchäft
verbunden mit

Flaſchenbierhandlung
eröffne. Für nur gute Ware ſtets Sorge tragend, bitte ich mein Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Halle, den 3. Oktober 1881. Hugo Stamm

Geschäfts- Eröffnung
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum zur Nachricht, daß ich die

Rind und SchweineSchlächterei
im Hauſe des Herrn F. J. Kell, Landwehrſtraße 12, am Sonnabend den 3. Okt.
wieder eröffne. Da ich meine Fleiſch- und Wurſtwaren nur beſtens empfehlen kann,
ſo bitte um freundliche Unterſtützung meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll Carl Steuber, Fleiſcher.
a

Die Schuhwaren- Handlung
ePr. Oehlschläger, Schmeerſtr. 250
n empfiehlt ihr großes Lager in reichſter Auswahl bei billigſter Preisſtellung
r und wie bekannt ſtrengſter Reellität.

Lanxstieſel mit und ohne Falten-
n Halbetieſel mit und ohne B. vpelsohlen.n Filzschuhe, Holzschuhe, Gummischuhe.
e c
Wüte mit Arbeiterkontrollmarken

empfiehlt in großer Auswahl [3267

T.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Meſſrs. E. u. M. Hamilton mit

ihrem elektriſchmechaniſchen Theater. (Sen

ſationell.) Sisters Adelaide
und Liliom, Bravour Luftgymnaſtike
rinnen. Die Carlo Romeo-

Truppe, e JLittie Fredcäy, Hand Equilibriſt.
Miß Minne Jeſferson, engliſche
Verwandlungs Sängerin und Tänzerin.
Brothers JSamos, muſikal. Clowns.
Frl. a Seherz, Lieder u. Walzer-
ſängerin. Herr T. WiIhelmy/-
Geſangshumoriſt (vom Americaintheater
in Berlin). Herr Man de Wirth
Chanſonetten Parodiſt. (Auf Verlangen
weiter engagiert.)

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
de

Concordia.
Direktion: G. Graßhoff.

Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

Neuer Spielplan!
Täglich große Vorſtellung.
I Latori-Truppe, Flachturnkünſtler.

3 Schwestern Peretti, Kunſtrad-
fahrerinnen. Wilh. Fröbel, Univerſal
humoriſt. Fréres Satur, Eidechſen-

J wnſchen. Clara Wietersheim, Lie-
der und Walzerſängerin. Kenedy
und Lorenz, Mnemotechniker. Tauer
und Meingold, Opernparodiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

Nachmittagsvorstellung
bei halben Preiſen. Anfang 4 Uhr.

Von 11 I Uhr
j Frühsehoppenkonzert

bei freiem Entree. [3234

Tivoli-Restaurant,
Henriettenstr. B.

Allabendlich
Künſtler-Rennion.Berthold Zärtz, Bernburg,

Auguſtſtraße 6, nahe der Lindenſtraße.
Ein Vereinszimmer iſt noch einige Tage

in der W. fr. H. Walds Reſt Markt 16.

Geiſtſtraße 70 HALLE a. S.
S empfiehlt ſein reichhaltiges
und Kinder aus nur guten
in ſitzend ſchnellſtens angefertigt.

für Herren, Damen und Kinder, Nachtjacken,
ingswüäsche, fertige Betthezüge, VUnterzeuge

Qualitäten, NMormalwäsehe.
V Große Auswahl in Schürzen und Korsetts. De

C. Leonhardlt früher I.
ß Geiſtſtraße 70.

Wännerbluſen. Solide Preise. Reelle Bedienung
r c

n er TStrichkjachen. C. Leo ardt, Jagdweſten.

Lager von gut gefertigten Hauskleidern für Damen
Stoffen; auch werden ſolche nach Auswahl vom Stück nach Maß gut-
Ferner große Auswahl von Stoſfen in reiner Wolle, Lüstre,

Halb wolle und Lama, Rettzeugen, Handtüchern, Leinwand, Hem-
dentuehn, W oligarne vom billigſten bis zum beſten, alle Sorten Strümpfe Ka-
potten und Kindermützen, Unterröcken in Wolle und Barchent, Rarchent-
vwhetttücher, Bettdecken Inletts, Fleischerjacken, Plüschjacken,
Shawltücher vom billigſten bis zum feinſten, M opftücher in allen Preislagen, Hemden

Kindertragemäntel, Erst-

Geiſtſtraße 70

T

in allen Größen und

Fuechs,
Männerſchürzen.

X rTanne

re r

tadt Theater
Anfang Uhr. Sonnabend den 3. Oktober.

19. Vorſtellung. 17. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.
Maria und Magdalenga.

in Halle a. S.
Ende 10 Uhr.

Schauſpiel in 4 Akten von Paul Lindau.

Bernd, Fürſt zu Rothenthurn
Graf Egg, ſein Oheim
Werren, Geheimer Kommerzienrat
Elly, ſeine Tochter

Laurentius, Profeſſor an der Akademie
Maria Verrina
Dr. Gels von Gelzinnen
Frau von Zingelburg
Alma, ihre Tochter
von Gulzbach
von Merz
Schelmann, Theateragent
Hans, Diener im Hauſe des
Johann,

Ein Diener des Fürſten

Perſonen:

Magdalena, geb. von Hohenſtraßen, ſeine Frau zweiter Ehe

Kommerzienrats

Röschen, Kammerjungfer bei Maria Verrina

z Ballgäſte. Diener.

Albert Herold.
Edmund Doß.
Walther Schmidt-Häßler.
Jenny Schneider.
Eliſabeth Greve.
Eugen Schady.
Louiſe Brodsky.
William Schirmer.
Emilie Friedau.
Fanny König.
Arthur Waldau.
Ewald Bach.
Karl Friedau.
Adolf Schumacher.
Max Rohrmann.
Leonore Mühldorfer.
Cäſar Markgraf.

Der 1. und 3. Akt ſpielen in der Reſidenz, der 2. und 4. Akt auf Schloß Wöhringen,
nahe der Reſidenz. Zeit der Handlung Gegenwart.

Nach dem 2. und 3. Akt Pauſe.

Nachm. 3 Uhr.
u

Sonntag den 4. Oktober.
3. FremdenVorſtellung bei halben Preiſen. De

Ende 6 Uhr.

Prolog von Wilhelm Anthony, geſprochen von Eliſabeth Greve.
Zer i n y.

Trauerſpiel in 5 Akten von Theodor Körner.
Abends 7! Uhr.

Der Barbier von Sevilla.
Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſini.

Vorher:

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.

Jn Vorbereitung Romeo umd Julia. Oper in 5 Akten von Sounod.

Keils Reſtaurant u. Hpeiſewirkſchaft
zum Schülershof

empfiehlt ſeinen J kräftigen Mittagstiſch.

ofjäger.Vereinszimmer mit Pianino, ſowie
Kegelbahn noch auf einige Tage frei.

Emil Samuel.
Restauration

2-Wolfschlucht.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
G. Müller.

O. Reinickes Reſtaurant
Steinweg 9.

Heute Sonnabend und Sonntag

Kartoffelpuffer
ſowie

fr. hansſchlacht. Pökelknochen.

M. Waldes Restauramt, Markt 16.
Sonnabend den 3. Oktober

grosses Sehlaehtefest.
Früh 9 Uhr Wehllfleiſch, abends Brat-

wurſt, in und außer dem Hauſe.
M. Wald Gräbhners Naehf.
H. Budes Reſtaurant

Merſeburgerſtr. 13 e.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Paul Böttehers Bastgr- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Böttcherwaren empfiehlt zu billigen
Preiſen Brunoswarte 14.

H. Baarmann,
Merſeburgerſtr. 13 a.

z Kaffee
à Pfd. Mk. 2 ßboh d P2.-- großbohn. und Perl.
S Pfd. Mk. 1.80 großbohn. und Perl.
à Pfd. Mk. 1.60 großbohn. und Perl.
à Pfd. Mk. 1.40 großbohnig ff.

z Kaffee
H. Baarmann,

Merſeburgerſtraße 13 a.
Sekretäre, Schränke, Tiſche, Waſch-

tiſche, Bettſtellen mit Boden u. Matratzen,
Küchenſchränke, Vertikows, Kommoden
in Nußbaum, Birke und weichen Hölzern
hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt

Bernh. Grunwalcd,
Tiſchlermeiſter, Rathausgaſſe 7.

Pfänderaufs ſtädt. Leihhaus beſorgt diskret
Fr. Sonemer, Reilſtr. 112, II.

Vorſchuß zu jeder Tageszeit.
Neue und gebrauchte Möbel, Betten

und Kleidungsſtücke ſind billig zu ver
kaufen Steinbocksgaſſe 1, am Markt.

Waſtz- und Wirtſchaftsgefäße
verk. Robh. Katseh, Geiſtſtraße 51.

Wohnung zu 42 Thlr ſofort zu verm.
Giebichenſtein, Advokatenſtr. 9a.

Möblierte Schlafſtelle verm. Mittelſtr. 19.
Anſt. Schlafſt. vh. ſep Eing. Parkſtr. 19, 8, l.
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Die Eröffnung der Verkaufs Räume

Ankündigung!

T 2ur „Goldenen 8
[3272

im erſten Stok 48 große Ulrichſtraße 48 im erſten Stock
S neben den Kaisersälen

Halles größtes Etabliſſement eleganter fertiger

ſindet für das verehrliche Publikum

ſtatt. Um gefl. Zuſpruch bittend, zeichne
am Montag morgen den S5, Oktober

Herren und Knaben-Garderoben
Hochachtungsvoll

Hugo Blumenthal.
Fſeiderstoß Dieſen Artikel gebe ich gänzlich auf

und verkaufe
zu jedem annehmbaren Preiſe. Otto Paege

Geiſtſtraße 52.
Aedaktien von Rich. Jllge: Wolke von Aug. Sr oß; Druk der Halleſchen GenvſſenſchaftsBuchdrucerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.

1



I. Beilage zum Volks m C

blatt.
Nr. 231. Halle a. S., Sonnabend den 3. Oktober 1891. 2. Jahrg.

ß i ahlen. In regelloſem Durcheinander geſchieht heut' in dieſer Fabrik Leibe umgedreht habe“, ſo iſt die Mißhandlung einePhiloſophie er h des Nachmittags, in jener des Abends, in einer anderen lich brutole geweſen, denn auch dieſe Leute ſind durch S

e wieder in der Morgenſtunde ein Unfall. Wo iſt hier ein und Wetter hart geworden und auch in bezug auf „Behand
ünd neun iſt eins, g. das heut' des Mittags den Rock des Arbeiters in lung ſchon etwas g. wöhnt. Weiter drängt ſich hier die
Und keins, die Zahnräder zwingt, um deſſen Arm zermalmen zu laſſen, Frage auf, wo war während der Zeit, da die Mißhand
Vas iſt das Hexeneinmaleins. oder des Nachmittags um 5 Uhr den Maurer vom Gerüſt

Jn der That, das Spielen mit Zahlen in der Statiſtik
wird gar zum Hexeneinmaleins und der Gemeinplatz.
„Zahlen beweiſen“ iſt häufig nur der verhüllende Ausdruck
für einen ſtatiſtiſchen Betrug. Aber ſeitdem die Statiſtik
ur Wiſſenſchaft geworden, hat beides doch viel von ſeinem

heren Odium verloren. Ehemals war die Statiſtik nicht
ſelten ein bloßes Anhäufen von Zahlenmaterial; häufig waren
ſtatiſtiſche Daten nur die Kouliſſen Potemkinſcher Dörfer,
vorgeſchoben, um mit äußerem Glanz das Kartenhaus der
Staaten feſt und ſolide erſcheinen zu laſſen. Heut' iſt die
Statiſtik die Deutung von Ereigniſſen phyſikaliſcher, aſtro
nomiſcher, geſellſchaftlicher Natur welche zum Ausdruck
der Geſetzmäßigkeit in ihrem Verlauf ihre plaſtiſche Dar
ſtellung durch die Zahlen gefunden. Die Zahl verliert dabei
ihren abſoluten Wert, ſie dient nur dazu, ein Ereignis in
ſeiner relativen Wirkungskraft zu charakteriſieren. Die Zahl
wird zur photographiſchen Kopie eines farben und figuren
reichen Stückes Leben, wird zum Momentbild reich differen-
zierter Bewegung, da ſie eben an ſich nur der Ausdruck des
Stillſtandes, die Fixierung des einzelnen Moments iſt. So-
fern die Zahl jedoch als Glied einer fortlaufenden Reihe
auftritt, wird auch die ihr anhaftende Tendenz ihres Wachſens
und Fallens erkennbar und dann deutet ſie die Bewegung
ſelbſt an. So iſt die Statiſtik nicht bloße Photographie,
nicht bloß kryſtalliſierte Geſchichte, ſondern das bewegte Bild
im Stroboſkop“), iſt Geſchichte ſelbſt. Jhre Sprache iſt wirk
lich lebendiges Wort, wenn ihre Zeichen auch vielen unver
ſtändliche Keilſchrift iſt.

Wie die Kräfte ſcheinbar regellos, nur dem Zufall ge
horchend wirken, jetzt die Sonne ſcheinen, es im nächſten
Augenblicke regnen laſſen und heut' hundert, morgen
die doppelte Zahl der Lebenden hinwegraffen, ſo häufen ſich
auch die Zahlen der Statiſtik auf als getreues Abbild des
„Zufalles“.

Aber das Kauſalitätsbedürfnis hat dem deus ex machina
Zufall den längſt fadenſcheinig gewordenen Schleier herunter
geriſſen und als ſein Weſen zeigen ſich nur die Räder
und Drähte eines genau regulierten Uhrwerkes für ein
Marionettentheater ob der Reguliermechanismus in uns
oder außer uns liegt, das berührt uns hier wenig. Und
wir nennen heut' Zufall nur noch das, was nicht unmittel
bar erkennbar aus den Kräften des Jndividuums oder der
individualiſiert gedachten Maſſen und Molekeln, die wir
gerade betrachten, herausſpringt. Es iſt das einzelne Er
eignis, das mit abſonderlicher Jntenſität (Stärkegrad) auf
tritt. Aber dieſe Abſonderlichkeit iſt ſelbſt nichts weiter als
ein Ausfluß der Geſetzmäßigkeit, ſie gehört mit dazu, den
wusdruck der Geſetzmäßigkeit zur Vollendung fzu bringen.
Das Zuſammentreffen von entgegengeſetzten Jntenſitäten in
den Erſcheinungen ſchuf ja erſt das, was wir Geſetzmäßigkeit
nennen, die ſelbſt nichts anderes iſt als das Vibrieren einer
ſchwingenden Saite um ihre Ruhelage, niemals dieſelbe für
immer einnehmend, aber trotz der zahlloſen Abweichungen
nach links und nach rechts und in verſchiedener Stärke, doch
die Mittellage genau charakteriſierend. Und wie man be-
ſonders auffallende Ausſchläge der Saite, wenn ſie auch als
zufällige Ausnahmserſcheinungen auftreten, ſchließlich doch
vorausberechnen kann, ſo kann man auch bis zu einem ge-
wiſſen Grade der Wahrſcheinlichkeit Monſtroſitäten (Ungeheuer
lichkeiten) des Geſellſchaftslebens, die ganz aus der Reihe
herauszuſpringen ſcheinen, vorausberechnen, weil ſie mit in
die Kette der Geſetzmäßigkeit hineingehören. Und dieſe Ge
ſetzmäßigkeit, den „ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht
zu ermitteln, dos iſt die vornehmſte Aufgabe der Statiſtik.
Jhre Methode hierfür iſt einfach. Sie regiſtriert ſorgfältig
alle Ausſchläge der Pulſe des Geſellſchaftslebens, alle
Wirkungen der Kräfte der belebten und unbelebten Natur.

Jn der Fülle der Erſcheinungen verliert ſich dann das
Einzelergebnis, die fieberhafte Phaſe der Pulskurve, ſeine Ab
ſonderlichkeiten verlieren an Gewicht für das Geſamtreſultat,
wie ſich in bunter Jahrmarktsmenge Zwerg und Rieſe un
beachtet verlieren, und Lumpen und Flitter und Prunk-
gewänder zu einem Eindruck zuſammenfließen.

Da wird im Bergwerk der Häuer von abſtürzenden Fels
maſſen verſchüttet, dort reißt eine Dreſchmaſchine dem Ar
beiter den Arm aus. Hier ſtürzt ein Gußtiegel um, und
das geſchmolzene Eiſen verbrennt den Former, den Gießer
zu Aſche. Eine Nadel der Stickmaſchine, ein Zahn der
Weberkarde dringt in die Hand des Stickers, des Webers

tötliche Blutvergiftung iſt die Folge. Welcher Zufall in
der wirtſchaftlichen Produktion! Und die Statiſtik regi
ſtriert alle Fälle jahraus, jahrein die Zahl und Art
der Unfälle erſcheint auch noch nicht um kleine Bruchteile
geändert. Die Maſchine nimmt die Geſtalt des Minotaurus“)
an, der unerbittlich Jahr für Jahr dieſelbe Zahl von Menſchen
leibern verlangt.

Stroboſkop iſt ein phyſikaliſcher Apparat, der es geſtattet, eine
Reihe von Einzelbildern eines bewegten Gegenſtandes von denen
jedes einen beſtimmten Moment der Bewegung wiedergiebt, zu einem
einzigen Geſichtseindry Pnden, ſo der Beobachter den Gegen

eht.
hiſchen Soge, halb Stier, halb Menſch, der
uſte und mit Menſchenfleiſch gefüttert wurde;

von Athen aus mußte (hm ein jährlicher Tribut von Jungfrauen und
Jünglingen geliefert erden. Die ganze Sage iſt (vergl. die Baals
ſage der Bibel), eine Andeutung des in früheren Kulturepochen üblich
geweſenen ritualen Menſchenopfers und des Kannibalismus.

ſtand in t vr
Ein Weſen der

im Labyrinth auf Kreta

ſtürzen ließ Die Statiſtik zeigt, wie ſtetig von morgens
bis mittags mit zunehmender Erſchöpfung des Arbeiters die
33 der Unfälle ſteigt, um nachmittags mit einer geringeren

ahl wieder einzuſetzen und dann bis zum Abend noch höher
anzuwachſen. Und dies mit einer erſchrecklichen, grauſamen
Gleichmäßigkeit.

Aber da hat die Statiſtik die Urſachen der von ihr regi
ſtrierten Ereigniſſe einmal ſelbſt genannt und geſtattet
einen Blick in ihre eigenen Leiſtungen.

Hier ſtoßen zwei Eiſenbahnzüge zuſammen Männer,
Weiber, Kinder werden als blutende Leichname aus den
Trümmern hervorgezogen. Dort ſtürzt eine Eiſenbahnbrücke
ein, zufällig fuhr ein Eiſenbahnzug über ſie hinweg
die Wellen rollen und rauſchen über ein ſchweigendes Grab.

Und wieder zeigt die Statiſtik, wie jeder durchfahrene
Kilometer der Eiſenbahn ſeinen beſtimmten Tribut an Men
ſchenleben verlangt, unerbittlich, grauſam.

Und weiter: Häckel bezeichnet den Militarismus als eine
beſondere Form der Huchtwahl in der Richtung der phy
ſiſchen und moraliſchen Décadence (Verfall) der Völker
ſeine Gründe ſind plauſibel (einleuchtend) aber der Be
weis, der Beweis! Die Statiſtik erbringt ihn, ſchlagend,
einwandsfrei; ſie zeigt, daß durch die Einrichtung der ſtehen
den Heere „ſchon im Frieden fort und fort mehr junge
Männer dem Tode verfallen, als wenn man dieſelben in
ihrer gewöhnlichen, bürgerlichen Beſchäftigung belaſſen, oder
vielmehr nur ſo lange (nach dem Vorbilde der Schweizer)
als unbedingt nötig iſt, in den Waffen geübt hätte.“

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Wie es auf den überſeeiſchen Schiffen zugeht und

wozu die ſchwarzen Arbeiter gut ſind, das beweiſt ein vom
„Hamb. Echo“ mitgeteilter Vorfall, den wir im Nachſtehenden
mitteilen. Das genannte Blatt ſchreibt: „Beſeitigung des
Sklavenhandels in Afrika, alſo hiermit auch Beſeitioung der
Sklaverei als ſolche, iſt jetzt die Parole vieler ſich als
Humaniſten aufſpielender Menſchen geworden. Es iſt ſogar
ſchon eine Lotterie eingerichtet, um mit dem hierdurch er
zielten Ertrag die Mittel zu beſchaffen, mit denen man den
Sklavenjägern und Händlern das Handwerk legen kann.
Wie nun ſo oft, wird auch hierbei wieder zu weit übers
Ziel h Man überſieht über die in Afrika
beſtehenden Mißſtände die in handgreiflicher Nähe befind
lichen. Und dieſe näherliegenden Mißſtände zu beſeitigen,
wäre ſchon des Schweißes der Edlen wert. Wir haben
ſchon ſo oft die entſetzlichen Brutalitäten, die auf den Dampfern
des Herrn Woermann an den ſchwarzen Heizern und Trimmern
verübt werden, gegeißelt, aber noch nie gehört, daß gegen
die Verüber dieſer Roheiten eingeſchritten wäre. Wäre das
geſchehen, ſo würde man nicht immer wieder von ans Un
menſchliche grenzenden Mißhandlungen der Neger hören.
Uns iſt nun wieder ſo ein Fall unterbreitet. Auf der Heim
reiſe des vor einigen Tagen hier angekommenen Dampfers
„Aline Woermann“ zeigten ſich die Schwarzen nicht recht
arbeitsfähig. Ob inſolge Krankheit oder Ueberanſtrengung,
laſſen wir dahingeſtellt. Um die Leute nun arbeitsfähiger
zu machen, mußten die bekannten Tuckspackungen herhalten,
es wurde feſte geprügelt. Einer der Heizer, dem der Name
Chriſtian beigelegt worden war, mußte an einem Tage von
morgens 4 Uhr bis abends 8 Uhr im Heizraum arbeiten,
als Würze erhielt er zwiſchendurch eine Tracht Prügel und
zwar in einer ſolchen Weiſe, daß er erkrankte. Ein anderer,
Glasgow mit Namen, hatte ſich beim Auffeuern eine Ver
nachläſſigung zu ſchulden kommen laſſen. Er wurde nun von
dem zweiten Maſchiniſten an Deck gebracht und bei dem
erſten Maſchiniſten angeklagt. Die Folge war, daß beide
über den armen Teufel herfielen und ihn in der fürchter-
lichſten Weiſe mizhandelten. Hierauf mußte er wieder in
den Heizraum. Es währte aber nicht large, ſo wurden zwei
an Bord befindliche deutſche Heizer durch ein aus dem Heiz-
raum ſchallendes Jammergeſchrei aufmerkſam. Sie ſchauten
hinunter und nun bot ſich ihnen ein ent'etzlicher Anblick.
Die Maſchiniſten und Aſſiſtenten hatten ſich vereinigt und
zwar in der Weiſe, daß immer zwei Mann den Neger hielten
und die anderen beiden nach Herzensluſt mit Tuckspackungen
auf ihn einhieben. Der Unglückliche machte in ſeiner Todes
angſt ſchließlich den Verſuch, ſich mit einem Hammer zur
Wehr zu ſetzen und nun gingen die Mißhandlungen erſt
recht los. Als man ihn ſchließlich losließ, ſchleppte ſich der
Unglückliche an Deck, wo er beſinr ungslos zuſammenbrach
und nun von ſeinen Landsleuten ins Logis getragen wurde.
Es wurde ſofort nach dem Schiffsarzt geſchickt, aber ſeine
Hilfe war nicht mehr nötig der Neger verſchied, als der
Arzt eben das Logis betreten hatte. Die Sektion, die der
Arzt dann vornahm, ergab nach Ausſage desſelben daß
der Neger an einem Herzſchlag geſtorben ſei. Abends um
7 Uhr wurde die Leiche über Bord geworfen. Angenommen,
der Neger wäre an einem Herzſchlag geſtorben, man muß
das ja gelten laſſen, da derſelbe jrtzt auf dem Meeresgrunde
ruht und infolgedeſſen kein anderer Beweis zu erbringen iſt.
Aber es iſt wohl anzunehmen, daß der Herzſchlag infolge
der erlittenen entſetzlichen Behandlung eintrat. Wenn die
obengenannten deutſchen Heizer erklären, daß ſich ihnen bei
dem Anblick, der ſich ihnen im Heizraum bot, „das Herz im

lung ſtattfand, der Kapitän Hat er die Sache ruhig ge
ſchehen laſſen oder iſt er nichts davon gewahr
Mitgeteilt mußte ihm der Vorfall doch werden. Jn Oſtende
kam dann Herr Woermann ſelber an Bord, auch dieſer mußte
die Sache wiſſen. Beide haben infolgedeſſen die Pflicht, der
zuſtehenden Behörde Mitteilung von der Sache zu machen,
und es wäre dann zu hoffen, daß die Wüteriche zur Ver
antwortung gezogen werden. Jene Schwärmer aber, die in
Afrika die Sklaverei beſeitigen wollen, mögen hübſch in der
Nähe bleiben, denn ſchlimmer, wie dieſer armer Neger be
handelt wurde, kann kein Sklave behandelt werden. Mögen
jene Leute dieſe Mißſtände mit bekämpfen und die Urheber
zur Beſtrafung ziehen, wozu ſie infolge ihrer ſozialen Stellung
im ſtande ſind. Dann haben ſie ſich einen Dank verdient.

Gefangener Spionenfänger. Das Pariſer Blatt
„XIX. Sieècle“ erzählt unter dem Titel „Ein Oberſt auf der
Polizeiwache“ einen höchſt eigentümlichen Vorfall, der ſich
vor einigen Tagen auf dem Polizeibüreau des Quai Je-
mappes zugetragen hat. Am Nachmittag brachten zwei
Schutzleute einen Menſchen nach der Polizeiwache, den ſie
auf das Anſuchen einer Dame verhaftet hatten, die ſich be
klagte, von demſelben beläſtigt zu werden. Der Menſch,
etwa 50 Jahre alt, war jämmerlich gekleidet, er trug einen
alten, eingeſklagenen Hut, einen ſchmutzigen Rock, ein ge
flicktes Beinkleid und war ohne Kravatte; groß war des
halb das Erſtaunen des Polizeikommiſſars, als der Verhaftete
auf Befragen nach Namen und Wohnung antwortete: „Jch
bin der Oberſtleutnant X. vom Kriegsminiſterium“. Der
Polizeikommiſſar Allard hielt dieſe Angabe für einen ſchlechten
Witz und forderte den Menſchen auf, denſelben nicht zu er
neuern und ſeinen wirklichen Namen und Stand anzugeben.
Da der Verhaftete mit großer Ruhe bei ſeiner Angabe blieb,
ließ ihn der Kommiſſar zunächſt durchſuchen, was keine
Papiere, wohl aber ein elegantes Portemonnaie mit 400 Fr.
in Gold zum Vorſchein brachte. Der Polizeikommiſſar
telephonierte nach dem Kriegsminiſterium, worauf die Ant
wort zurückkam: Gewiß, es exiſtiert ein Oberſtleutnant X.,
aber derſelbe iſt hier augenblicklich nicht anweſend. Das
genügte dem Kommiſſar noch nicht, er telephonierte deshalb
der Kommandantur, ſie möge einen Offizier ſchicken, um den
angeblichen Oberſtleutnant X. zu rekognoszieren. Das geſchah
und das Erſtaunen des Herrn Allard wurde zur Erſtarrung,
als der Offizier ſofort in dem ſchmierigen Landſtreicher, der
in der Zelle des Kommiſſariats wie ein Verbrecher ſein
Schickſal erwartete, ſeinen Vorgeſetzten erkannte. Der Oberſt
leutnant X. vertraute darauf lächelnd dem Polizeikommiſſar
an, er ſei deshalb ſo ſchlecht gikleidet, weil er „gearbeitet“
habe, indem er hinzufügte, daß er im Kriegsminiſterium mit
dem „service des renseignements extérieurs“, d. h. mit
dem Spionendienſte betraut ſei. Er habe jene Frau verfolgt, um
von derſeben gewiſſe Auskünfte zu erlangen. Herr X. iſt in
der That der Nachfolger des Oberſten Vincent. Er wurde
ſofort in Freiheit geſetzt und verließ das Kommiſſariat in
beſter Laune, dem Kommiſſar verſichernd, daß er ihm keinen
Groll nachtragen werde.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1891.

Abgang der Eiſenbahnzäge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,52 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-—3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 N., 6,30 N.,
(b. Köthen). f 7,2 N. 138, 8,53 N. 1-3, 10,25 N. 1-3, 11,565 N.
(b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V, 4,31 V. (nur bis 31. Oktober), 5,45 V., 6,45 V.,
7,33 B. 1--3, 9 V., 10,10 V. 10,32 V. 1--3, 11,40 V., 1,40 N.

i--3, 3,53 N., 5,5 N. 1-—3. F5,23 N. 1-3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30
N., 9,5 N. 1-3, 10,56 N. 1-—3, 11,40 N.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1--3, 1,18 N. 1--3,
3,5 N., 6 N., 9,25 N. (bis Halberſtadt).

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,
10,41 V. 1--3, 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bis

Nordhauſen), 10,31 N. 1--3, 11,36 N. (bis Eisleben).
SorauGuben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 1-3, 6,36 N.

1-—-3, 10,58 N.
Thüringen. 3,11 V., 5,50 V., 6,7 V. 1-38, 7,37 V. 1-8,

10,11 V., f 10,35 V. 13, 11,24 V. 1--2, 12,53 N., 2,10 N.,
6,48 N. 1--3, 6,59 N. 1--3, 6,27 N., 7,26 N. 1-—3 (bis Werſeburg),
9,20 N. (bis Erfurt), f 11,28 N. 1--2

Berlin-Anhalt. 12,13 V., 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,
f 8,58 V. 1-—3, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 N., 8,11 N.
1--3, 8,35 N. (bis Bitterfeld), 9,23 N. 1-—3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 7,14 V, 7,24 V.

I--3, 8,50 V. 9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1-3, 3,38 N.,
5,1 N. 1--3, 6,56 N., 8,58 N. 1--3, 10,50 N. 1--3.
Leipzig. 5,25 V. (nur b. 31. Okt.), 6,36 V., 7,9 V. 1-—3, 7,49 V.,

9,40 V., 10,30 V., fI1,28 V. 1-3, 1,5 N. 1-3, f 1,15 N. 13
2,62 N., 4,14 N.. 5,24 N., 6,9 N, f6,57 N. 1-8, 7,25 N., 8,23 N.
1--3, 9,9 N. 10,18 N. 1-3, 11,49 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,
10,3 V., 12,43 N., 4,65 N., 5,20 N. 1-—3, 8,55 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., f 7,16 V.
I--3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N. (von
Eisleben), 8,3 N. 1--3, 10,40 N.
w F1 Gnben. 7,65 V., t 10,1 V. 1-3, 12,46 N., 7,8 N. 1-3,

Thüringen. f 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe
burg nur Wochentags), 6,566 V., 8,52 V. 1-3, 10,28 V., 1,6 N.,
4,21 N., 5,1 N., 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--3, 8,20 N., f 9,16 N.
1-3, 11,14 N., f 11,53 N. 1-8.

Berlin Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,66 V., 10,30 V.
I1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N. 1--3, 5,61 N.
1--3, 8,42 N., 11,23 N. 1--2.

f bedeutet Schnellzug; wo e ev Perſonenzug
e.

Der Cirkus Herzo
welche zu uns ſtehen, e

hat es abgelehnt, in unſerem Blatte zu inſerieren.
uchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.

Die Arbeiter,
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wegen hoher Feierta

Sonne n. n Semin Ph. eben mal C0.

Hoher Feiertage wegen bleibt mein Geſchäft dieſen Sommabenmcl und

Sonntag geschlossen.

Aufruf
an h Arbeiter Deutſchlands!

Wer ohne finanzielle
Oppfer helfen will, daß den

S Arbeitern der Hutbranche
gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks

m Hutgewerbe der acht
r Arbeitstag einge
ührt werde und dadurch

Platz geſchaffen wird für
Tauſende von Arbeitern,welche jetzt elend auf der

Landſtraße verkommen, der
kaufe in Zukunft nur

e
Hüte, in denen eine Zomroll- Marke eingeklebt iſt.

Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug;m
die Marke muß ſchon vorher im Hute kleben. Dö

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890. Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

699] Die Kontroll- Kommiſſion.
i Auf Teilzahlumg-

s Waren und MöbelKreditGeſchäft
alte Promenade 28, S gr. Steinſtraße

empfiehlt

Herren-Garderobe, Damen-Konfelktionm,
Manufakturwaron aller Art,

fertige Betten, Teppiehe u. W-,
grosses Höbel- und Polsterwaren- Lager.

C. Neugebauer,
P Auf Teillzahlung-

e en o W Be
Stute Meyer tein

Halle a. H., gr. Steinſtr. 8.
Zur bevorſtehenden

Herbſt- und Winter-Saiſon
empfehlen ſämtliche Neuheiten in grösster Auswahl

ff. Herren Herbst und WinterPaletots
von 12 Mark an,

ff. Herren herbft- und Winter- Anzüge

veilzahlung.

en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Gebrüder Philippsthal
Bernhburg, Wilhelmstrasse 16

Warenhaus für
Herren-, Damen- und Kinder-Konfektion.

Manufaktur- und Modewaren,

Priedr. Köhler
Steinweg und Lindenſtr. Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak Zigarren und
Zigartttenlager.

Albert Tanneberg,
Malle o. V.

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſegegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herreugardersbe.

Reelle Pedienung.Sbolide Preiſe.

Holßpantofelſahriß D. ri iſt

Halle a. S. erGeorgſtr. 3 und auf dem Wegennarit

empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut
gearbeiteter Holzpantoffeln en gros und

Farben jeder Art,
trocken und in Oel gerieben,

Lacke und Firniſſe,
alle Sorten Pinſel,

Leim, Gyps, Zementempfiehlt in beſten Qualitäten

R. Hochheimer, en ne
loh. Büdefeldt,

Leipzigerſtraße 86.

Petroleum
beſtes amerik. im Liter 20 empfiehlt

Otto Pallas,Auguſtſtraße 50/60.

Hähneraugentod
in Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei

Richard Bendix,

Neu!
[3167

Hut Bazar. Neu!
33 gr. Ia usstrasse B.Hüte in neueſter Facon à 2.50-—3. 50 Mk.,

ſowie ſelbſtgefertigte Mützen.
W Billigſte Preiſe.

zur Nachricht, daß ich vom 1. Oktober ab
ober und bitte auch in meiner neuen Wohnung bei Bedarf ſich meiner erinnern zu
wo
3236

BernburgMeinen werten Freunden und Bekannten Steinſtraße 12

Achtungsvoll
W. Wahl, Schuhmachermeiſter.

Erlaube mir hierdurch allen meinen werten Kunden und allen,
welche es noch werden wollen, anzuzeigen, daß ich meine Werkfſtatt
von der oberen großen Steinſtraße nach der Nähe des Marktes

kleiner Sandberg 6, 1 Treppeverlegt habe und halte mich bei Bedarf nach wie vor beſtens empfohlen.

Schuhmacher,Hermann Lorenz u. ecgarer ei r.

777
Spiegel-, Polſterwaren- Magazin

50. Geiststrasse 50.
Größte Auswahl einfacher und hochfeiner Möbel in Nußbaum,

Mahagoni, Birke zu äußerſt billigen Preiſen.

in Ausstattungen gräseite.
Herm. Schemmel, üiſthlermfſtr.

w. Friedrich Koch en
71 Leipzigerstrasse 71

empfiehlt ſtets das Neueſte in

Filz, Stoff, Seiden- und MechanikHüten,
Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen,

Hoſenträgern und Pelzſachenin allen Preislagen zu I billigſten, h Preiſen. Bl

Vereinsmitglieder 5 Rabatt.

Die Volksbuchhandlung
(Expedition des „Volksblatts“, Bölbergaſſe)

empfiehlt aufs Angelegentlichſte folgende Schriften zur Anſchaffung:

3229]

von 12 Mark an, gr. Steinſtraße 66. [2976 Auerbach, Der Kaufmann und die SozialdemokratieKnabenAnzüge F. Walther, Seelen d tff- von 3.75 Mark z g Moritzthor 1 und Steinweg 29. d n d W e Raantra, auf des Jahr iss.
racke, Nieder mit den Sozialdemokraten n 46ff. KnabenPaletots Herrenhüte en Svon 3.75 Mark an. wut treuhüt per Heft u S
a ende HandwertJoppen, Kaiſermäntel, Schuwaloffs, r bahn n en eerreen Seinnſae Sterz a

Schlafröcke u. w. e e e e4 b 6 4 Sein Jaden, darum bedentend billiger. h e Unwälzung der Wiſenſchaft e
ie de uI 61 Cr- I croben i Delneſreunden und Genoſſen empfehle Friedr. in Na e z Abtei C

v ervereine haben do kunftin enormer Auswahl. Tabak n. Zigarrenhandlung. s ingut e e n ine Zukunft (Soziales Bild ins titeit
ge eZigaretten in größter Auswahl. Seſetzbücher, diverſe aus Suttenbergs Verlag a o

Spezialität J Spazierſtr re igarrenſpitzen n De Mag bernug ver ärbener
e Pfeifen. Kant, Jmmannel, Kritik dBilder von Parteigeno Klaar, Der n Mei im

genoſſen. g ichtung 25cmburger Lederhoſen i c e et vieleulius E gebung d de v internationale Arbeiterſchuzseſetmit Ledertaſchen u. Lederbeſatz à Mk. 4.50. r z Eheling, Kegel, d ginn daſeieenee Piographie S h
e Licht a der Poeſie. W hiſamminnz In Prachtband) 380

Hüte Sozialdemokratiſches Liederbuch 40e 2 o veſolg n Julian Schmidt SBilligſte ſtreng feſte Preiſe. nur mit ten [2104 rMü a v. eebinth War Ka die Socialdemokraten ſind .66

Reelle Bedienung. empf. ttner, men re
Kein Laden, Marx, Das Kapital, Band 1 und 2 adarum bedeut. billiger. Notas, Dr. jur., e re W chriſtlichen 3 r

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drug der vakeſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. v. H), ſämtlich in Halle a.
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